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2010 benötigt
neue Impulse 

Das Jahr 2009 haben wir hinter 
uns gelassen. Und nun kommt 
in 2010 die große Wende? Wir 
stellen nach den ersten beiden 
Monaten des Jahres fest, dass 
es danach noch nicht aussieht. 
Wie zu erwarten war, ist zwar 
eine leichte Aufwärtsbewegung 
festzustellen, aber insbesonde-
re das Thema Liquidität bleibt 
immer noch marktbeherrschend 
und stellt für viele Betriebe eine 
hohe Hürde dar.
Umso wichtiger ist es nun, dass 
Aufträge bzw. Projekte gehalten 
und neu akquiriert werden, da-
mit wieder eine gesunde Basis 
für die Unternehmen geschaf-
fen werden kann. Effi zienter zu 
werden und schlanke Prozesse 
zu gewährleisten (und dies bei 
technologisch anspruchsvollen 
Produkten), sind nach wie vor 
die Aufgaben, die es zu bewäl-
tigen gilt. Mit neuen Verbund-
projektthemen möchten wir 
direkt zu Jahresbeginn Akzente 
setzen und der Branche damit 
eine aussichtsreiche Basis für 
zukünftige Produktentwicklun-
gen bieten. Wir wünschen Ihnen 
und uns einen guten Quartals-
beginn, erfolgreiche Projekte 
und gute Abschlussbilanzen für 
das Jahr 2009, damit das Wort 
„Kreditklemme“ keine Chancen 
erhält, das Unwort des Jahres 
zu werden.
Thomas Eulenstein | Stefan Schmidt
– Geschäftsführer –
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Der Wettbewerb verlangt 
von den Unternehmen zu-
sätzliche Anstrengungen bei 
der Positionierung auf dem 
Markt. Das gilt zumal mit 
Blick auf die konjunkturel-
le Lage der Kunststoff-Her-
steller.

2010 dürfte für die Branche er-
neut ein schwieriges Jahr wer-
den, das in vielen Parametern 
mit 2009 vergleichbar ist. Auf-
grund langjähriger Marktbeo-
bachtung sieht das Kunststoff-
Institut im Wesentlichen fünf 
Themenkomplexe, mit denen 
sich die Firmen  bei der Siche-
rung ihrer Zukunftsfähigkeit 
auseinandersetzen sollten:
Erstens: Der globale Markt 
bedeutet zweifellos Chancen 
– aber der globale Wettbewerb 
verändert auch die Marktbedin-
gungen. Insbesondere der For-
men- und Werkzeugbau kann 
davon ein Lied singen und muss 
feststellen, dass die asiatischen 
Überkapazitäten im Formenbau 
die erzielbaren Preise drücken. 
Darauf gilt es sich einzustellen.
Zweitens: Nur wer die sprich-
wörtliche Nasenlänge voraus 
hat, wird sich auf den globalen 
Märkten behaupten können. Un-
abdingbar ist gerade mit Blick 
auf die fernöstliche Konkurrenz 
der technologische Vorsprung, 
in unserer Grafi k sinnbildlich 
zum Ausdruck gebracht durch 
die Formel „1+1=3“. Die Kombi-
nation von verschiedenen Tech-

nologien muss für den Kunden, 
für das Produkt oder den Prozess 
einen Mehrwert bringen und Al-
leinstellungsmerkmale sichern.

Produkte und Produktion:
Schneller, besser, billiger
Drittens: Das Thema Energie- 
und Ressourcenschonung ist 
sicherlich mittlerweile so tief in 
den Köpfen der Menschen veran-
kert, dass sich die Unternehmen 
schon allein aus strategischen 
Gründen mit diesem Thema be-
fassen und ihre Geschäfts- bzw. 
Marketingstrategie danach aus-
richten sollten.
Viertens: Eine hohe Wertschöp-

fung ist in unserem Hochlohn- 
und Hochbesteuerungsland  für 
die Wettbewerbsfähigkeit unab-
dingbar. Das bedeutet: Die Kos-
ten müssen reduziert werden 
(u.a. durch Reduzierung der Be-
stände, der Auftragsdurchlauf-
zeit sowie  der Komplexität von 
Produktionen), während Flexi-
bilität, Kundennutzen, Produk-
tionsgeschwindigkeit und Pro-
duktqualität wachsen müssen.
Fünftens: Das Customizing ge-
winnt an Bedeutung. Die Kun-
denausrichtung bzw. das indi-
vidualisierte Produkt (auch bei 
Stückzahl 1) bieten eine sehr 
gute Möglichkeit, sich vom Wett-

bewerb abzusetzen. Das iPhone 
mit seinem persönlichen Spruch, 
die Instrumententafel mit einem 
Dekor nach Wahl schaffen bei-
spielhafte Unverwechselbarkeit. 
Auch hier spielen dann die zahl-
reichen Dekorationsmöglichkei-
ten eine entscheidende Rolle.  
Das Kunststoff-Institut ist mit 
seiner hohen Kompetenz bei 
allen Gliedern der Wertschöp-
fungskette in der Lage, die Un-
ternehmen zu begleiten, wenn 
sie Prozesse sicher, schneller 
oder kostengünstiger gestalten 
wollen. Nur dann kommt ein 
Produkt wirklich zu den besten 
Randbedingungen am Markt an.

Trends und Aufgaben in der Kunststofftechnik:

Fit für die Herausforderungen von morgen

Die neuen Studiengänge 
„Kunststofftechnik“ steuern 
in Lüdenscheid auf den Voll-
ausbau zu.

Um im globalen Wettbewerb 
bestehen zu können, ist es für 
die Branche eine zwingende 
Voraussetzung, dass Fachkräf-
te mit einer sehr spezifi schen 
kunststofftechnischen Ausbil-
dung zur Verfügung stehen. Seit 
Oktober 2008 ist nun aus dem 
Anspruch, diese Fachkräfte aus 
der Region heraus insbesondere 
für die Region auszubilden, Rea-
lität geworden: Das Kunststoff-
Institut ist zusammen mit der 
Fachhochschule Südwestfalen 
in der Lage, drei Studiengän-
ge mit dem Schwerpunkt der 

Kunststofftechnik anzubieten. 
Die Basis bilden zwei Bachelor-
Studiengänge: zum einen ein 
Präsenzstudiengang der klas-
sischerweise in Vollzeit an der 
Fachhochschule in Iserlohn und 
am Institut in Lüdenscheid, der 
über sechs Semester läuft; zum 

anderen berufsbegleitend ein 
neunsemestriger Verbundstudi-
engang in einer Art „Selbststu-
dium“ mit Präsenzphasen, die 
alle 14 Tage samstags in Lüden-
scheid stattfi nden. Diese beiden 
Studiengänge enden mit dem 
Abschluss Bachelor.
Im Oktober 2010 startet zusätz-
lich ein sechssemestriger Ver-
bundstudiengang, der den Mas-
ter-Abschluss ermöglicht. 
Wenn alle Semester entspre-
chend angelaufen sind, wer-
den in Lüdenscheid bereits vom 
kommenden Jahr an ca. 200 
Studenten der Kunststofftech-
nik anzutreffen sein, so dass der 
Studienstandort dann auch Wir-
kung über die Grenzen der Regi-
on hinaus entfalten dürfte.

Neben Bachelor- im Herbst auch Master-Studiengang:

Bald schon 200 Studenten der 
Kunststofftechnik in Lüdenscheid

Künftige Aufgabenschwerpunkte in der Kunststoffi ndustrie

Globaler Markt - Globaler Wettbewerb Technologie-Mehrwert: 1 + 1 = 3
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Verbundprojekte

Innovative Technologien 
stehen im Mittelpunkt von 
drei neuen Firmen-Verbund-
projekten, die das Kunst-
stoff-Institut in den kom-
menden Wochen startet.

Die Verbundprojekte sind in 
den vergangenen Jahren im-
mer stärker zu einem Impuls-
geber für die Fortentwicklung 
der Kunststoff-Hersteller ge-
worden. Die neuen Themen 
sind nicht nur Trendthemen, 
sondern bieten den teilnehmen-
den Unternehmen in besonde-

rer Weise die Möglichkeit, auch 
neue Märkte zu erschließen. 
Sie tragen damit dazu bei, das 
Produktportfolio zu qualifi zieren 
und weiter auszubauen.
Rund 40 Unternehmen aus al-
len Teilen Deutschlands sehen 
offenbar schon die Chancen und 
beteiligten sich an einer ersten 
Vorstellungsveranstaltung, bei 
der die neuen Verbundprojekte 
in Lüdenscheid eingehend vor-
gestellt und erläutert wurden.
Die drei neuen Projekte be-
schäftigen sich mit den The-
menbereichen:

f KuGlas - Um- und Hinter-
spritzen von Glas mit Kunst-
stoff

f Symbol-/Ambientebeleuch-
tung - Technologien, Trends 
und Lichtdesigns

f Einsatz nachhaltiger Materia-
lien - Technische Anwendun-
gen biobasierter Werkstoffe

Auf dieser Doppelseite der K-Im-
pulse werden die aktuell anste-
henden Verbundprojekte näher 
vorgestellt – mit den notwen-
digen Details zu den Projekt-
schwerpunkten und -inhalten. 
Interessenten erhalten weitere 

Informationen sowohl über die 
Inhalte als auch über die Info-
Veranstaltung samt der einzel-
nen Referate der Projektleiter 
per Internet (www.kunststoff-
institut.de/Verbundprojekttag). 

Übrigens ist bei allen laufenden 
Projekten jeweils auch auch ein 
späterer Quereinstieg möglich.
Weitere Projekte wird das 
Kunststoff-Institut im Laufe des 
Jahres neu aufl egen.

 Innovationen für die betriebliche Praxis

Zukunftsthemen geben Impulse
NEU

Oberfl ächen von 
Kunststoff-
formteilen
Mit über drei-
ßig Teilneh-
mern startete 
das Kunststoff-
Institut er-
folgreich das 
F i rmen-Ver-
bundprojekt „Oberfl ächen-
behandlung von Kunststoff-
formteilen“ im Dezember 2009 
bereits zum siebten Mal.
Zukunftsweisende Oberfl ächen-
behandlungsverfahren stehen 
im Mittelpunkt. In enger Zu-
sammenarbeit mit den Projekt-
teilnehmern aus den Bereichen 
Automotive, Haushaltsgeräte, 
Medizintechnik, Telekommuni-
kation, Anwendungsentwicklung 
und Rohstoffhersteller soll jetzt  
unter anderem der Aufwand 
minimiert werden, hochglän-
zende Oberfl ächen kratzfest zu 
gestalten. Ferner werden durch 
Verwendung von Gleitschichten 
die tribologischen Oberfl ächen-
eigenschaften modifi ziert.
Zusätzlich sollen über Atmos-
phärendruckplasma-Beschich-
tungen quarzähnliche Schichten 
abgeschieden werden, um so 
die Kratzfestigkeit auf kosten-
günstige Weise zu erhöhen. Als 
weiterer Schwerpunkt wird die 
Anwendbarkeit von Fahrzeugfo-
lien erarbeitet, um sie etwa im 
Fahrzeuginterior oder bei Haus-
haltsgeräten für individuelle De-
signs zu nutzen. Zudem soll die 
Erzeugung von Oberfl ächen mit 
Echtmaterialien wie Holz, Textil 
oder Kunstleder getestet wer-
den. Für Projektpartner steht 
der Zugriff auf alle Ergebnis-
se der abgeschlossenen sechs 
Oberfl ächenprojekte und viele 
weitere Leistungen bereit: wie 
das Login in die Datenbank für 
Oberfl ächentechnik. Nach dem 
Auftakt steht das Projekt für 
weitere Interessenten offen.
Weitere Infos:
Dipl.-Ing. Jörg Günther
+49 (0) 23 51.10 64-130         
guenther@kunststoff-institut.de

Strategien gegen
Fehler beim
Galvanisieren
Das auf zwei 
Jahre ange-
legte Projekt 
„Ausschuss-
m i n i m i e -
rung an gal-
vanisierten 
Kunststoffteilen“ startet mit 
dem ersten Projekttreffen am 
16. März 2010. Die teilneh-
menden Firmen kommen aus 
den Bereichen Materialherstel-
ler, Kunststoffspritzguss sowie 
Kunststoffgalvanik und reprä-
sentieren den gesamten Be-
reich entlang der Wertschöp-
fungskette. Aufbauend auf den 
Ergebnissen des Vorprojekts 
sollen weitere Untersuchungen 
des Einfl usses vom Spritzguss 
auf die Galvanisierung und de-
ren Auswirkung auf die galva-
nisierte Oberfl äche erfolgen.  
Auf der anderen Seite soll die 
Möglichkeit überprüft werden, 
die chemische Vorbehandlung 
beim Galvanisieren dergestalt 
zu modifi zieren, dass ein brei-
teres Prozessfenster für eine 
fehlerarme und robuste Kunst-
stoffgalvanisierung entsteht. 
Aus den Ergebnissen der Un-
tersuchungen ist die Erweite-
rung der bereits bestehenden 
EDV basierten Fehleranalyse für 
galvanisierte Kunststoffe beab-
sichtigt. Ein weiteres Thema 
wird die partielle Galvanisie-
rung sein, bei der metallisierte 
und nicht metallisierte Bereiche 
auf der Formteiloberfl äche ent-
stehen. Zusätzlich können, ab-
hängig von Anzahl und Wunsch 
der Teilnehmer, noch aktuel-
le Themen wie beispielsweise 
Sonderfarbtöne hergestellt aus 
dreiwertigen Chromelektroly-
ten, Korrosionsprobleme (Rus-
sian Mud) oder Informationen 
über Trends und Neuentwick-
lungen bearbeitet werden.
Weitere Infos:
Detlev Berndt
+49 (0) 23 51.10 64-138
berndt@kunststoff-institut.de

Innovationen 
rund um optische 
Technologien
Das neue 
F i rmen-Ver-
bundpro jekt 
„ O p t i s c h e 
Technologi-
en II“ ist im 
Februar er-
folgreich gestartet – und stößt 
in der Branche auf große Re-
sonanz. Eingehend wird in der 
kommenden Zeit die Prozess-
technologie zur Herstellung von 
optischen Bauteilen im Spritz-
gieß-/Spritzprägeprozess von 
den Teilnehmern beleuchtet – bis 
hin zur Integration diffraktiver 
Strukturen in optische Bautei-
le, die sowohl innovative Licht-
funktionen ermöglichen als auch 
die Konstruktion von optischen 
Bauteilen grundsätzlich verän-
dern.  Diese Strukturen gehen 
in den Nanobereich  und sind 
mithin besonders anspruchsvoll. 
Verfahrens- und werkzeugtech-
nische Einfl ussgrößen auf die 
Qualität optischer Bauteile ste-
hen ebenso im Fokus wie die 
Untersuchung der optischen Ei-
genschaften von thermoplasti-
schen Werkstoffen (wie PC und 
PMMA) und hochtransparenten 
Flüssigsilikonen. Ferner wer-
den die Grundlagen der Optik 
und der LSR-Verarbeitung ver-
mittelt. Gerade Neueinsteigern 
bietet sich die Möglichkeit, nicht 
nur dem Thema „Silikon-Verar-
beitung“ zu begegnen, sondern 
auch die Fertigung höchstpräzi-
ser optischer Bauteile realisieren 
zu können. 
Das Projekt, das gemeinsam mit 
der Iserlohner Kunststofftech-
nologie GmbH (ISK) und dem 
Kunststoffverarbeitungslabor 1 
der FH Südwestfalen durchge-
führt wird, ist mit 13 teilneh-
menden Firmen angelaufen; ein 
späterer Einstieg ist für Interes-
senten auch jetzt noch möglich.
Weitere Infos:
Dipl.-Ing. Michael Talhof
+49 (0) 23 51.10 64-172
talhof@kunststoff-institut.de

Drei neue Verbundprojekt-Themen lockten zahlreiche Firmenver-

treter nach Lüdenscheid.
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Symbol- und
Ambiente-  
beleuchtung

Die Symbol- und Am-
bientebeleuchtung mit 

Kunststoffen, neues Fir-
men-Verbundprojekt des 
Kunststoffi nstituts, bedeutet 
Produktveredelung auf zu-
kunftsweisendem Niveau.

Rege lmäß ig 
stellt das The-
ma die Unter-
nehmen vor 
hohe Anforde-
rungen: Setzt 
die Anwen-
dung doch Kenntnisse in den 
Bereichen der Lichterzeugung, 
-einspeisung, -leitung und letzt-
lich im Bereich der Lichtaus-
bringung voraus. Genau hier 
setzt           das Projekt „Symbol- 
und Ambientebeleuchtung mit 
Kunststoffen“, in Kooperation 
mit der DIAL GmbH angeboten, 
an und schafft zugleich die sinn-
volle Verknüpfung mit den  ma-
terialspezifi schen und lichttech-
nischen Eigenschaften der am 
Markt verfügbaren Kunststoffty-
pen. Deshalb ist das Kunststoff-
Institut überzeugt, den Teilneh-
mern handfesten Nutzen bieten 
zu können – nämlich:

f Wettbewerbsvorteile durch 
die Entwicklung von innova-
tiven Produkten mit neuen 
Designs durch bisher nicht 
genutzte Techniken und Sys-
teme

f Kosteneinsparungen durch 
Fehlervermeidung und Aus-
wahl der technisch und wirt-
schaftlich optimalen Lösungen 
für existierende Aufgaben-
stellungen

f Wissensvorsprung durch Er-
langung von Kenntnissen 
über lichttechnische Trends 
und zukunftsweisende Lam-
pentechniken

f Qualifi zierung der Mitarbeiter

f Interdisziplinärer Erfahrungs-
austausch mit Unternehmen 
aus anderen Branchen und 
Aufbau  neuer Kunden-/Liefe-
rantenbeziehungen

Großen Wert legt das Projekt 
auf die Anwendbarkeit der un-
terschiedlichen Lichtdesigns 
(wie Verschwinde-Effekte und 
Tag-/Nachtdesign). Ein weiterer 
Schwerpunkt ist die Erstellung 
eines Projektdemonstrators zu 
einem Lichtdesign. Zudem wird 
eine umfassende Marktrecher-
che zu neuen Entwicklungen 
im Bereich der Lichterzeugung 
und Lichtausbringung angebo-
ten, um Synergien für neue An-
wendungen zu schaffen und das 
Marktspektrum zu erweitern. 
Weitere Infos:
M.Sc. Angelo Librizzi
+49 (0) 23 51.10 64-134
librizzi@kunststoff-institut.de

Werkstoff-Verbünde ste-
hen hoch im Kurs. Das 
neue Firmen-Verbundpro-
jekt „KuGlas“ lotet Grundla-
gen für die Verbindung von 
Kunststoff und Glas aus.

Die beiden Werkstoffe bieten 
sich aufgrund ihrer Materialei-
genschaften für Kombinationen 
(unter anderem bei Display- 
oder Verscheibungseinheiten) 
geradezu an: Kunststoff bietet 
u.a. Gestaltungsfreiheit und 
hohe Integrationsdichte. Zu-
dem sprechen die gute Umform-
barkeit, geringe Materialkosten 
sowie das geringe spezifi sche 
Gewicht für den Werkstoff. Glas 
zeichnet sich vor allem durch 
eine hohe Kratzfestigkeit aus. 
Ferner besitzt es eine hervor-
ragende Transparenz, hohe 
Gebrauchstemperatur, Creme-
beständigkeit, Laugen- und 
Säurenresistenz und ist daher 
in vielen Anwendungen gerade 
im Alltagsbereich denkbar.
Werden die beiden Werkstoffe 
in einem Bauteil miteinander 
verbunden, können sie ihre 
Stärken voll ausspielen – etwa 
dann, wenn Diplays aus Glas 
funktionell und optisch harmo-
nierend mit Kunststoff um- oder 
hinterspritzt werden, sodass 
ein montagefertiges Bauteil in 
einem Fertigungsschritt ent-
steht. 
Die Kombination Kunststoff und 
Glas kann durch eine Vielzahl 
von Fügeverfahren realisiert 
werden. Bei kleineren Stück-

zahlen wird oft auf geklebte, 
geschäumte oder geclipste 
Verbindungen zurückgegriffen. 
Bei größeren Stückzahlen ren-
tiert sich das Umspritzen der 
Glaskörper mit Kunststoff. Der 
Vorteil: Der Fügevorgang wird 
unmittelbar während des Her-
stellprozesses des Kunststoff-
bauteils realisiert, es entfällt 
damit ein Fertigungsschritt. 
Ferner wird eine höhere Dich-
te zwischen den Komponenten 
erzielt.
Ziel des Projekts ist es, die Vo-
raussetzungen für Kunststoff-
Glas-Verbünde auszuloten: von 
der Materialauswahl  über die 
Haftvermittler bis hin zu ar-
tikel-, verfahrens- und werk-
zeugspezifi schen Details. Die 
Entwicklungsarbeit wird durch 
Praxisuntersuchungen unter-
mauert.
Das Projekt startet im Mai 2010 
und ist auf zwei Jahre angelegt.  
Pro Jahr sind drei Projekttreffen 
vorgesehen.

Weitere Infos:
Dipl.-Ing. Marius Fedler 
+49 (0) 23 51.10 64-170 
fedler@kunststoff-institut.de 

Verbundprojekte

Kunststoff und Glas:
Eine gute Kombination

Technische Anwendungen 
biobasierter Werkstoffe ge-
winnen zunehmende Be-
deutung – Grund genug, ein 
Firmen-Verbundprojekt un-
ter dem Titel „Einsatz nach-

haltiger Materialien“ anzu-
bieten.

Die Wahrneh-
mung für die 
E n d l i c h k e i t 
unserer na-
türlichen Res-
sourcen, die 
E i n f ü h r u n g 
verschiedener Umweltgesetze 
aber auch die Forderung des 
Marktes nach „grünen“ Pro-
dukten hat dazu geführt, dass 
in allen Industriebereichen ver-
mehrt der Einsatz von bioba-
sierten Werkstoffen oder Natur-
fasermaterialien (NFK, WPC) im 
Fokus des Interesses steht. 
Statt auf begrenzt verfügbare 
fossile Rohstoffe setzt die In-
dustrie immer öfter auf nach-
wachsende Biomaterialien. Die 
Produkthersteller reagieren 
damit nicht nur auf steigende 
Rohstoffpreise, sondern stärken 
zugleich ihr Profi l als nachhaltig 
wirtschaftendes Unternehmen 
in der Öffentlichkeit.
Der Markt der Biokunststoffe 
wächst weiterhin stetig. Aller-
dings liegt der Rohstoffpreis 
noch häufi g über dem seines 
fossilen Pendants. Einherge-
hend mit dem Wunsch nach Al-
ternativen trifft man zudem auf 
das Problem der Verfügbarkeit 

geeigneter Materialdaten dieser 
Werkstoffe. 
Daraus erwächst eine Reihe von 
Fragen: Was können nachhalti-
ge Materialien wirklich leisten? 
Gibt es bereits Materialien oder 
Modifizierungsmöglichkeiten, 
mit denen ähnliche Eigenschaf-
ten oder sogar Produktverbes-
serungen zu erzielen sind? Wie 
ist die Oberfl äche bei dem Ein-
satz von Sichtteilen zu beurtei-
len?
Ebenso besteht oft noch Unsi-
cherheit im Bereich der Verar-
beitung und Werkzeugausle-
gung. Vor diesem Hintergrund 
führt das Kunststoff-Institut in 
Kooperation mit der ISK Iser-
lohner Kunststoff-Technologie 
GmbH und der FH Südwestfa-
len das Verbundprojekt zu Klä-
rung dieser Fragen hinsichtlich 
der Themenschwerpunkte Ma-
terial, Werkzeug, Verarbeitung 
und Oberfl äche durch. Ausge-
wählte Versuchsreihen sollen 
Aufschluss über die Möglich-
keiten einer Umsetzung ge-
ben. Schwerpunkte bilden Ma-
terialien aus nachwachsenden 
Rohstoffen und naturfaserver-
stärkten Kunststoffen. Der Ein-
satz von Sonderverfahren im 
Bereich des Spritzgießens oder 
der Oberfl ächentechnik genießt 
besondere Bedeutung.
Der Projektstart ist für April 
2010 vorgesehen. 

Weitere Infos:
Dipl.-Ing. Michael Tesch
+49 (0) 23 51.10 64-160
tesch@kunststoff-institut.de

Bio-Werkstoffe sind
auf dem Vormarsch



K-Impulse | Seite 4

K.I.M.W. intern

KURZ NOTIERT
Kunststoff-Institut
im Film präsentiert

Das Kunststoff-Institut hat einen 
Imagefi lm einen neuen Image-
fi lm erstellt,  in dem die Leistun-
gen der Lüdenscheider Innova-
tionsschmiede erläutert werden 
und der künftig bei Veranstal-
tungen einen anschaulichen 
Eindruck vermittelt. Der Film ist 
auch über das Internet (www.
kunststoff-institut.de) abrufbar.

Industriemesse
Hannover 2010

Unter dem Motto „Effi zienter 
– Innovativer – Nachhaltiger“ 
wird sich auch das Kunststoff-
Institut mit dem Kompetenz-

zentrum Oberfl ächentechnik/
Kunststoffe bei der diesjährigen 
Industriemesse in Hannover 
vom 19. bis 23. April 2010 
in Halle 2 auf dem Stand C 32 
des Bundeswirtschaftsministe-
riums   bei der Vorstellung der 
Kompetenznetze Deutschlands 
präsentieren. Geschäftsführer 
Thomas Eulenstein und Jörg 
Günther, Bereichsleiter Ober-
fl ächentechnik/Formteile AOT, 
werden hier die zukunftsträch-
tigen Innovationen aus Lüden-
scheid vorstellen.

Aircraft interiors Expo
in Hamburg

Das Kunststoff-Institut wird bei 
der diesjährigen Aircraft inte-
riors Expo vom 18. bis 20. 
Mai 2010 auf dem Alround-
Gemeinschaftsstand 6A80 in 
Halle B6 vertreten sein. Vor-
gestellt werden in diesem Rah-
men Innovationen rund um 
Hochleistungswerkstoffe und 
Oberfl ächentechniken für den 

Aircraftbereich – wie beispiels-
weise Fused Deposition Mode-
ling-Muster aus Ultem, aircraft-
taugliches Glasfasermaterial für 
Sichtanwendungen. Jörg Gün-
ther, Bereichsleiter Oberfl ächen-
technik/Formteile AOT, steht vor 
Ort allen Interessenten für In-
formationen zur Verfügung.

Proform 2010
in Dortmund
Zu den gu-
ten Traditi-
onen zählt 
bereits die 
Te i lnahme 
des Kunst-
stoff-Instituts an der „Proform“ 
in Dortmund, der Fachmesse 
für Stanz- und Spritzgießtech-
nik im innovativen Technologie-
verbund. Sie fi ndet in diesem 
Jahr vom 8. bis zum 11. Juni 
2010 im Messezentrum West-
falenhallen in Dortmund statt. 
Hier stellt das Kunststoff-Ins-
titut Innovationen im Bereich 
Umspritzte RFID, Dichtigkeits-
prüfungen an Hybridbauteilen, 
Haftvermittler, Haftungsmodifi -

Im Zuge des zweiten Lan-
deswettbewerbs “CheK.NRW“ 
holt das Kunststoff-Institut 
weitere Innovationsprojekte 
in die Region und fördert da-
mit den Mittelstand.

Die unabhängige Jury hat zwei 
Projekte aus der Region Süd-
westfalen zur Förderung vor-
geschlagen. Gemeinsam mit 
sieben weiteren Partnern er-
hielt das Kunststoff-Institut das 
Votum für das Projekt „Keraopt, 
Entwicklung und Erprobung von 
keramischen Werkzeugeinsät-
zen zur spritzgießtechnischen 
Herstellung von optischen 
Oberfl ächen aus Kunststoff“. 
Im weiteren wurde das Projekt 

„MOLDCENTER_SWF“, als Be-
standteil des Werkzeugbau In-
stituts Südwestfalen zur Förde-
rung vorgeschlagen.
Die Chemie- und Kunststoffi n-
dustrie sind in vielerlei Hinsicht 
ermöglichende Industrien. Aus 
ihren Produkten und Innova-
tionen entstehen die techno-
logischen Lösungsansätze für 
unsere aktuellen Herausforde-
rungen. Die energieintensiven 
und rohstoffverbrauchenden 
Industriezweige dieser Cluster 
bieten ein hochgradiges Poten-
zial, exzellente Beispiele auf 
den Gebieten der Ressourcen-,
Material-, Energie- und/oder 
Verfahrenseffi zienz hervorzu-
bringen. Um die zukünftigen  
Anwendungsfelder besetzen zu 
können, zielte auch der zweite 
Aufruf von CheK.NRW auf die 
Stärkung insbesondere der mit-

telständischen Unternehmen.  
Das Land Nordrhein-Westfalen 
will mit dem Programm CheK.
NRW dazu beitragen, neue An-
wendungsfelder und Zukunfts-
potenziale in den Clustern 
Chemie und Kunststoff zu ent-
wickeln bzw. zu stärken. Damit 
sollen bestehende Arbeitsplätze 
gesichert sowie neue geschaf-
fen werden und die Profi lierung 
der mit den Clustern verbun-
denen Partner vorangetrieben 
werden. 
Der dritte Anlauf für Chek.NRW 
startet übrigens im Herbst. In-
teressierte Unternehmen kön-
nen sich dazu für eine Förde-
rung anmelden. 

Trägergesellschaft 
Werkzeugbau gegründet
Im Verein Trägergesellschaft 
Werkzeugbau Südwestfalen, 
ebenfalls vom Kunststoff-Insti-

tut mit initiiert, treffen sich seit 
knapp zwei Jahren Unterneh-
men des Werkzeug- und For-
menbaus aus Lüdenscheid  und 
Umgebung, um gemeinsam den 
aktuellen wirtschaftlichen und 
technischen Herausforderun-
gen der Branche, die sich nicht 
zuletzt aus der weltweiten Kon-
kurrenz ergeben, zu begegnen. 
Der Verein Trägergesellschaft 
Werkzeugbau Südwestfalen 
wurde bereits gegründet. Initi-
iert und begleitet wurden diese 
Treffen durch die Stadt Lüden-
scheid, Stabsstelle Wirtschaft 
und Arbeitsmarkt, sowie die 
Gesellschaft zur Wirtschafts- 
und Strukturförderung des Mär-
kischen Kreises GWS.
Die bisherige Zusammenarbeit 
wird jetzt durch die Gründung 
des Vereins „Trägergesellschaft 
Südwestfalen e.V.“ auf solide 
Füße gestellt. Folgende Ziele 

und Aufgaben hat sich der Ver-
ein gesetzt:

f Förderung von Forschung 
und Entwicklung im Bereich 
Werkzeugbau 

f Förderung der Einrichtungen 
und des Betriebs des Anwen-
derzentrums Werkzeugbau 
(MOLDCENTER_SWF) in Lü-
denscheid und entsprechen-
der Einrichtungen 

f Beteiligung an dem Anwen-
derzentrum Werkzeugbau 
Südwestfalen und vergleich-
barer Einrichtungen 

f Unterstützung der Vereins-
mitglieder 

f Initiierung und Begleitung 
von Projekten unter Einbe-
ziehung öffentlicher Förder-
programme des Landes NRW, 
des Bundes und der Europä-
ischen Union sowie privater 
Stiftungen 

f Verbesserung der Kommuni-
kation zwischen den Beteilig-
ten 

f Einleitung von Kooperatio-
nen zwischen Unternehmern, 
Hochschulen und Forschungs- 
und Entwicklungseinrichtun-
gen 

f Förderung der Aus- und Wei-
terbildung

Gründungsmitglieder des Ver-
eins Trägergesellschaft Werk-
zeugbau Südwestfalen e.V. sind: 
C.A.D. Kaiser, Canto Ing. GmbH, 
Diemer & Fastenrath, HASCO, 
Klaucke + Meigies, Kostal, 
Kunststoff-Institut Lüdenscheid, 
Lauer Harz GmbH, Hugo Me-
ding GmbH, Oelfke Formenbau, 
Friedhelm Schulte, Poschmann 
Holding, Werkzeugbau Jedig 
und Heyns, Wiesner Werkzeug-
bau, Wiehe + Kathenbach.

Kunststoff-Institut mit zwei Projekten 
erfolgreich bei CheK.NRW 2009
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zierte Kunststoffe und Umsprit-
zen von Rundleitern und Kabeln 
vor. Interessante Einblicke in die 
neuen Verbundprojekte Hotmelt 
und KuGlas wird Marius Fedler, 
Bereichsleiter Verfahrensent-
wicklung, allen Interessenten 
vor Ort repräsentieren.

IMTU 2010
in Lüdenscheid

Am 7. und 8. Juli 2010 wird 
das Kunststoff-Institut gemein-
sam mit seinem Entwicklungs-
partner, der Firma RocTool aus 
Frankreich, einen gemeinsamen 
Infotag durchführen. Schwer-
punkt des Tages werden natür-
lich die Technologien rund um 
die induktive Erwärmung von 
Werkzeugen sein, wobei ein 
besonderes Augenmerk sicher-
lich auf die gefüllten Werkstoffe 
und die Hochtemperaturanwen-
dungen gelegt wird. Während 
vormittags namhafte Anwender 
von ihren Praxiserfahrungen 
berichten, werden anschließend 

am Nachmittag an verschiede-
nen Werkzeugen die induktiven 
Beheizungsmöglichkeiten vor-
gestellt, so dass sich alle Teil-
nehmer sowohl von der theo-
retischen als auch praktischen 
Seite her umfassend informie-
ren können. Interessenten  er-
halten zeitnah eine Einladung 
und sollten die Termine der Ver-
anstaltung bereits heute schon 
vormerken.

3. Fachkonferenz 
Werkstoffkompetenz in NRW

Zur dritten 
Fachkonferenz 
„Werkstoffkom-
petenz in NRW“ 
lädt das Kunst-

stoff-Institut gemeinsam mit 
dem Werkstoffzentrum Rhein-
bach am 21. und 22. Sep-
tember 2010 nach Rheinbach 
ein. Nach den erfolgreichen Ver-
anstaltungen „Werkstoffkompe-
tenz in NRW“ in den Vorjahren 
läuft die Planung für die dritte 
Fachkonferenz auf Hochtouren. 
Erneut ist 2010 ein hochkarätig 
besetztes Vortragsprogramm 

zum Thema „Mit neuen Werk-
stoffen Kosten senken“ geplant. 
Die Schwerpunkte der Veran-
staltung sind: 
f Korrosion und Verschleiß
f Aus Schäden lernen
f Materialeffi zienz
f Innovative Werkstoffe und 

Verfahren
Neben der Teilnahme an der 
Fachkonferenz besteht die Mög-
lichkeit, sich im Rahmen einer 
begleitenden Fachausstellung 
als Aussteller zu bewerben. Be-
werbungsunterlagen können 
über www.werkstoffkompetenz.
de angefordert werden. Das Ta-
gungsprogramm ist hier eben-
falls einzusehen. 
Um konkrete Antworten auf 
Fragen von Produktentwicklern 
und Konstrukteuren rund um 
Werkstoffe geben zu können, 
wurde die Plattform „Werkstoff-
kompetenz“ gegründet. Dieses 
Netzwerk arbeitet branchenü-
bergreifend und konzentriert  
sich auf praxisnahe Lösungen 
im Bereich der Werkstoffgrup-
pen Metall, Keramik und Kunst-
stoff. 

Das Kunststoff-Institut ist 
noch kurz vor der Jahres-
wende mit dem Innovations-
preis des Zentrums für Inno-
vation und technik (ZENIT) 
ausgezeichnet worden – ei-
ner von fünf Preisen für die 
Lüdenscheider Innovations-
schmiede in 2009.

Das Kunststoff-Institut ist im 
vergangenen Jahr zudem aus-
gezeichnet worden mit einem 
ersten Platz im Wettbewerb 
„Kompetenznetz 2009“ des 
Bundesministeriums für Wirt-
schaft und Technologie als bes-
tes Netzwerk Deutschlands für 
„Nachhaltiges Wachstum“ , mit 
einem ersten Platz des Innova-
tionspreises Sauerland  für 
die Seminarreihe »Expertenwis-
sen Werkzeugkonstruktion«, mit 
einem ersten Platz beim Bench-
marking deutscher Netzwer-
ke vom Bundesministerium für 
Wirtschaft und Technologie so-
wie mit dem Anerkennungspreis 
Deutschen Materialeffi zienz-
Preis 2009 des Bundesministe-
riums für Wirtschaft und Tech-
nologie. 
„Für uns ist es vor allem wichtig, 
gute Arbeit für unsere Auftrag-
geber und die Branche zu leisten 
und sie mit Ideen, praxisnahen 
Hilfen und Qualifi zierungsange-
boten zu unterstützen“, betont 
Geschäftsführer Thomas Eulen-
stein. Wenn das Engagement 
des Kunststoff-Instituts in seiner 

Funktion als Brücke zwischen 
Forschung und Entwicklung ei-
nerseits und der Unternehmen-
spraxis auf der anderen Seite 
darüber hinaus Anerkennung 
fi nde und ausgezeichnet wer-
de, freue das die Lüdenschei-
der Mannschaft: „Das ist ein 
Ansporn, den eingeschlagenen 
Kurs weiter fortzusetzen.“

Induktive Erwärmung 
nutzbar im Spritzguss
Die eingereichten Beiträge um 
den Innovationspreis hätten 
wieder einmal bewiesen, dass 
Unternehmen auch in Zeiten der 
Wirtschaftskrise und Meldungen 
rund um Personalabbau, Rati-
onalisierung und Restrukturie-
rung erfolgreich wirtschaften, 
so Prof. h. c. Dr. Hjalmar Kuntz 
als Juryvorsitzender. Alle Preis-

träger, so Innovationsminister 
Prof. Andreas Pinkwart, „haben 
gemeinsam, dass sie in beson-
derem Maße unternehmerische 
Verantwortung übernehmen“. 
Das Kunststoff-Institut erhielt 
die Auszeichnung für das INDU-
MOLD-Verfahren – ein Entwick-
lungsprojekt, in das drei Indus-
triepartner eingebunden waren. 
Nachdem das Thema Induktion 
bereits Standard in der Hausge-
rätetechnik ist, sollte das Projekt 
ermöglichen, die Technik auch in 
Spritzgießwerkzeuge für Kunst-
stoffteile zu integrieren. Ziel war 
es, mit dem Verfahren sehr ge-
zielt ausgewählte Bereiche von 
Werkzeugen zu erwärmen und 
damit die zu produzierenden 
Kunststoffteile qualitativ hoch-
wertiger und kostengünstiger 
herzustellen. 

K.I.M.W. intern

KURZ NOTIERT

Die diesjährige Spritzgie-
ßertagung des VDI in Ba-
den-Baden widmete sich 
schwerpunktmäßig dem En-
ergiemanagement und Con-
sumerprodukten.

Bereits zum vierten Mal war 
auch das Kunststoff-Institut 
mit einem Fachvortrag auf der 
Veranstaltung des VDI Kunst-
stofftechnik vertreten. In der 
Sektion „Consumer-Produkte“ 
erläuterte Geschäftsführer Ste-
fan Schmidt unter dem Aspekt 
der „Innovativen Oberfl ächen-
technik – Mehrwert in Bezug 
auf Optik, Haptik und Funkti-
on“ die zahlreichen Möglich-
keiten der Oberfl ächenverede-
lung anhand von zahlreichen 
Praxisbeispielen. In diesem 

Vortrag wurden sowohl die 
Oberfl ächentechnologien dis-
kutiert, die direkt im Werkzeug 
dem Kunststoffteil eine Ober-
fl ächenstruktur (sogenann-
te Online-Techniken) geben, 
als auch die nachgeschalteten 
Verfahren (Offl ine-Techniken), 
die die Oberfl ächendekoration 
nach der Spritzgießfertigung 
ermöglichen. Insbesondere die 
Offl ine-Verfahren gewinnen zu-
nehmend auch an Bedeutung, 
weil die Dekoration direkt im 
Spritzgießprozess erfolgt und 
so meistens das Spritzgussteil 
verkaufsfertig aus der Maschine 
fällt und entsprechend kosten-
günstiger gerät. Diese Verfah-
ren sind zudem dafür geeignet, 
dass niedrigpreisige Produkte, 
bei denen keine Lackierungen 
oder Folienhinterspritzungen 
aus kostentechnischen Aspek-
ten möglich sind. 

VDI-Jahrestagung: 
Energiemanagement 

Fünf Auszeichnungen in einem Jahr:

Innovationsschmiede geehrt

Vorsitzender des Netzwerks ZENIT e.V. Dr.-Ing. Otmar Schuster, 

KIMW-Geschäftsführer Thomas Eulenstein und Innovationsminis-

ter Prof. Andreas Pinkwart bei der ZENIT-Preisverleihung.
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Fachbeitrag

Von Dipl.-Ing. Julia Schmitz 
und Dipl.-Ing. Michael Tesch

Die Wahrnehmung für die 
Endlichkeit unserer natürli-
chen Ressourcen, die Ein-
führung verschiedener Um-
weltgesetzte, aber auch die 
Forderung des Marktes nach 
„grünen“ Produkten hat dazu 
geführt, dass in allen In-
dustriebereichen vermehrt 
der Einsatz von biobasierten 
Werkstoffen oder Naturfaser-
materialien (NFK, WPC) im 
Fokus des Interesses steht.

Statt auf begrenzt verfügbare 
fossile Rohstoffe setzt die Indus-
trie immer öfter auf nachwach-
sende Biomaterialien. Die Pro-
dukthersteller reagieren damit 
nicht nur auf steigende Rohstoff-
preise, sondern stärken zugleich 
ihr Profi l als nachhaltig wirtschaf-
tendes Unternehmen in der Öf-
fentlichkeit.
Forschung und Entwicklung be-
schäftigen sich seit über 30 Jah-
ren mit dem Einsatz von Biopo-
lymeren. Produkte der ersten 
Generation waren allerdings nicht 
in der Lage, sich marktgerecht 
zu entwickeln, was nicht zuletzt 
auf die ursprünglich fehlenden 
politischen Rahmenbedingungen  
zurückzuführen ist. Inzwischen 
hat die zweite Generation dieser 
Werkstoffgruppe erfolgreich ins-
besondere im Verpackungswe-
sen Einzug gehalten.
Gesetze wurden verabschiedet, 
Abkommen zur Senkung des 
CO2-Haushalts beschlossen und 
Forschungsvorhaben forciert. 
Kommerziell erhältliche Produkte, 
meist in Form von Verpackungs-
materialien, wurden erfolgreich in 

den Markt eingeführt. Insbeson-
dere in der Landwirtschaft haben 
sich Folienprodukte bewährt, die 
als abbaubare Ackerfolien den 
Nutzern das Einsammeln nach 
der Ernte ersparen und einfach 
untergepfl ügt werden können.

Technische Anwendungen 
auf dem Vormarsch
Liegt der Fokus in der zweiten 
Generation der Biokunststoffe 
noch hauptsächlich im Einsatz 
abbaubarer Materialien, so ist 
der Einsatz der dritten Genera-
tion vornehmlich den technischen 
Anwendungen vorbehalten. Fos-
sile Monomere werden gegen 
biobasierte substituiert: Es ent-
stehen technische Polymere, die 
ganz oder teilweise biobasiert 
sind und ein Eigenschaftsprofi l 
ähnlich ihrer petrochemischen 
Pendants aufweisen.
Zusätze optimieren die Eigen-
schaften biobasierter, biologisch 
abbaubarerer Polymere im Hin-
blick auf die Produktlebensdauer 
oder die Temperaturbeständig-
keit. Am Beispiel des Werkstoffs 
PLA (Polylactid) wird die Ent-
wicklung deutlich: Erste Herstel-
ler bieten materialspezifi sche, 
halogenfrei fl ammgeschützte 
Compounds an, die die RoHS-
Richtlinie erfüllen und auf den 
Einsatz von rotem Phosphor, An-
timon und Zink als Flammschutz 
verzichten. Damit öffnen sich in 
diesem Entwicklungsstadium der 
Biopolymere die Tore zu höher-
wertigen Anwendungen, die ge-
steigerte Materialkennwerte er-
fordern. 
In Bild 1 und 2 sind beispielhaft 
technische Bauteile abgebildet, 
die u.a. aus Biokunststoffen (bi-
obasiertes TPE) hergestellt sind 
(Bild 1) oder einen hohen Anteil 
nachwachsender Rohstoffe auf-

weisen (Polymer mit Holzmehl, 
Bild 2).
In der dritten Generation ist der 
Begriff „Biokunststoff“ wie folgt 
defi niert: Er muss

f auf nachwachsenden Rohstof-
fen basieren,

f über eine biologische Abbau-
barkeit verfügen oder

f die beiden ersten Kriterien 
gleichzeitig erfüllen.

Diese verschiedenen Biopoly-
mergruppen sind in Bild 3 an-
schaulich dargestellt.
Petrochemische Polymere können 
dann als „Biopolymer“ bezeichnet 
werden, wenn sie mit einem An-
teil an Naturfasern (NFK, Natur-
faserverstärkter Kunststoff) oder 
Holzmehl (WPC, Wood Plastic 
Copound) gefüllt sind. Hier wird 
der Begriff „Biopolymer“ jedoch 
unscharf und bedarf einer Defi ni-
tion über die Höhe des Füllgrads, 
die die Bezeichnung „Biopoly-
mer“ rechtfertigt. Grundsätzlich 
wird durch den Einsatz dieser 
Füll- und Verstärkungsstoffe der 
Anteil konventioneller Materia-
lien reduziert, so dass sie ledig-
lich als Trägermaterialien für die 
Verarbeitung der Produkte zum 
Einsatz kommen.
Insbesondere biobasierende Ma-
terialien, deren Anteil an nach-
wachsenden Rohstoffen mittler-
weile einen hohen Prozentsatz 
betragen kann, können konven-
tionelle Materialien erfolgreich 
ersetzen. Am Beispiel des auf 
Rizinusöl basierenden Polyamids 
werden Vorteile dieser Materi-
alsysteme deutlich. Sie liegen 
in einer geringeren Schwindung 
oder einer reduzierten Feuchtig-
keitsaufnahme. Der Zusatz von 
Füll- und Verstärkungsstoffen ist 

möglich, so dass die mechani-
schen Eigenschaften und die 
Wärmeformbeständigkeit positiv 
beeinfl usst werden.
Die Entwicklung von Biopolyme-
ren ist seit einigen Jahren trotz 
Wirtschaftskrise ungebremst und 
hat besonders 2009 einen deut-
lichen Entwicklungsschub erlebt. 
Das liegt nicht zuletzt darin be-
gründet, dass viele Unterneh-
men gerade in schwierigen Zei-
ten in diesen zukunftsträchtigen 
Themenbereich investieren. Der 
Markt für Biopolymere wächst in 
Europa seit Jahren mit Wachs-
tumsraten von mehr als 20 Pro-
zent. Bild 4 zeigt, wie sich die 
Produktionskapazitäten in den 
vergangenen Jahren entwickelt 
haben. 
So betrug 2009 die weltwei-
te Produktionskapazität bereits 
über 400.000 Tonnen, wobei der 
Bereich der nicht kompostier-
baren Biopolymere noch einen 
sehr geringen Anteil ausmachte. 
Im Hinblick des zu erwartenden 
Marktes der technisch biobasier-
ten Materialien ist insbesondere 

mit einer Steigerung der Pro-
duktionskapazitäten in diesem 
Segment zu rechnen. Gemes-
sen am Gesamtkunststoffmarkt 
von global ca. 250 Mio. Tonnen 
wird deutlich, dass Biokunst-
stoffe noch am Anfang stehen. 
Analysten vergleichen diese Si-
tuation mit der Markteinführung 
der Standardkunststoffe (PP, PE) 
vor vielen Jahren. Grundsätzlich 
gilt, dass ein wachsendes Ange-
bot von Polymertypen mit durch-
aus ähnlichen Eigenschaften eine 
wichtige Voraussetzung darstellt, 
die Technologie- und Marktein-
führung zu beschleunigen.

Neues Verbundprojekt
gibt technische Hilfen
Diesen Trend unterstützt auch 
das Kunststoff-Institut mit dem 
aktuellen Verbundprojektange-
bot „Einsatz nachhaltiger Materi-
alien – Technische Anwendungen 
biobasierter Werkstoffe“, das in 
Kooperation mit der ISK Iser-
lohner Kunststoff-Technologie 
GmbH und der FH Südwestfalen 
durchgeführt wird.
In dem Verbundprojekt sollen 
Fragen hinsichtlich der Themen-
schwerpunkte „Material, Werk-
zeug, Verarbeitung und Ober-
fl äche“ näher untersucht und 
ausgewählte Versuchsreihen 
Aufschluss über die Möglich-
keiten einer Umsetzung geben. 
Schwerpunkte bilden Materialien 
auf Basis nachwachsender Roh-
stoffe und naturfaserverstärk-
te Kunststoffe. Der Einsatz von 
Sonderverfahren beim Spritzgie-
ßen oder der Oberfl ächentechnik 
genießt besondere Bedeutung. 
Der Projektstart: April 2010. 

Weitere Infos:
Dipl.-Ing. Michael Tesch
+49 (0) 23 51.10 64-160
tesch@kunststoff-institut.de

Die dritte 
Generation von
Bio-Werkstoffen

Neue Perspektiven für Hersteller:

Bild 1: Skischuh aus nachwach-

senden Rohstoffen (Quelle: 

Atomic)

Bild 2: Lüftergehäu-

se für den Auto-

mobilbereich aus 

WPC (Wood Plastic 

Composites) 

(Quelle: WERZALIT 

GmbH + Co. KG)

Bild 3: Einordnung der verschiedenen Biopolymergruppen und der 

konventionellen Kunststoffe

Bild 4: Weltweite Produktionskapazitäten von 2005 bis 2009 und 

deren voraussichtliche Entwicklung in den kommenden Jahren 

(Quelle: European Bioplastics)

Biopolymere
Bio-PE, Bio-PP, Bio-Pa, 
Bio-PU, Celluloseacetate, 
Polyisprene

Biopolymere
PLA, PHB, TPS,
Cellophane,
Blends

Biopolymere
PCL, PET, PVOH

Konventionelle 
Kunststoffe
LDPE, LLDPE, HDPE, 
PP, PA, PS, COC, 
EVOH etc.

Nicht
abbaubar Abbaubar

Nachwachsende
Rohstoffe

Petrochemische
Rohstoffe
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Unternehmensportrait

Durch Vernetzung neue 
Märkte erschließen: Die Wil-
helm Schröder GmbH entwi-
ckelt ein Notfallset für Frei-
zeit und Sport – und nutzt 
dabei die Kompeten-
zen der Branchen-
initiative Gesund-
heitswirtschaft 
Südwestfalen.

 
Sport ist gesund, aber nicht 
ganz risikoarm. Egal ob Ska-
ten, Biken oder Wandern: 
Auch bei guter Vorbereitung 
trägt jeder Sportler ein ge-
wisses Risiko, dass er sich dabei 
verletzt. Umso wichtiger ist es 
dann für ihn, nicht nur fi t in Ers-
ter Hilfe zu sein, sondern auch 
das richtige Hilfsmaterial dabei 
zu haben. Hier füllt eine Neu-
entwicklung der Wilhelm Schrö-
der GmbH eine Lücke. Das Her-
scheider Unternehmen arbeitet 
an der Herstellung eines hand-
lichen Notfallsets für den Sport- 
und Freizeitbereich. Für Ende 
des Jahres ist die Markteinfüh-
rung geplant.
Als Mitglied der Branchenini-
tiative Gesundheitswirtschaft 
Südwestfalen baut Schröder 
bei der Projektentwicklung auf 
Kompetenzen des Netzwerkes. 
So ist das Design des Notfall-
sets in Zusammenarbeit mit 
Wilddesign medical entstanden, 
ebenfalls ein Mitglied der Initi-
ative. „Vorgabe war es, das Set 
so einfach zu gestalten, dass es 
auch Kinder benutzen können“, 
erläutert Kai Okulla, Geschäfts-
führender Gesellschafter von 
Schröder. Die Produktgestalter 
von Wilddesign konzipierten 
eine kompakte Zylinderform für 
das Kombiprodukt aus Desin-
fektionsmittel und Sprühpfl as-
ter. „Das Set ist leicht, es er-
möglicht ein einfaches Handling 
und kann bei jeder Sportart mit-
geführt werden“, so Kai Okulla, 
der bereits an eine ganze Pro-
duktfamilie für weitere Erste-
Hilfe-Anwendungen denkt. Für 

den Aufbau des Vertriebsnetzes 
sucht das Unternehmen gegen-
wärtig noch Partner.
Die Wilhelm Schröder GmbH 
fertigt hochwertige Einzeltei-
le und Baugruppen aus Metall 
und Kunststoff. Das Leistungs-
spektrum im Kunststoffbereich 
umfasst die Herstellung von 
Spritzgießteilen aus thermo-
plastischen Werkstoffen, an-
spruchsvollen Designprojekten 
und dokumentationspfl ichtigen 
Sicherheitsteilen. Im Metallbe-
reich fertigt Schröder individu-
ell Stanz-, Zieh- und Biegeteile 
aus allen handelsüblichen Stäh-
len und Nichteisen-Metallen. 
Auch verschweißte, veredelte 
und vergütete Teile liefern wir.
Dabei folgt das Unternehmen 
höchsten Qualitätsanforderun-
gen: Eine umfassende Quali-
tätssicherung auf Basis eines 
integrierten Managements (Zer-

tifi zierungen ISO 9001, ISO/TS 
16949 sowie ISO 14001) gehört 
ebenso zur Firmenphilosophie 
wie ein konsequent umgesetz-
ter Umweltschutz.

Als kreativer Entwickler
einen Namen gemacht
Als kreativer Entwickler hat sich 
das Unternehmen schon lange 
einen Namen gemacht. Eine 
Spezialität ist die Kombinati-
on von Kunststoff und Metall.  
Das kam Schröder auch bei der 
Entwicklung des neuen Notfall-
sets zugute. Durch Kunststoff-
Metall-Kombinationen werden 
übrigens beträchtliche Mengen 
an Material eingespart. Zu den 
eingesetzten Montagetechno-
logien zählen unter anderem 
eine lineare Montageanlage mit 
acht Stationen inklusive Abpa-
ckung zur Fertigung von zwei 
Produktvarianten, eine lineare 

Vier-Strang-Montageanlage zur 
Fertigung von vier Produktva-
rianten sowie eine  kurvenge-
steuerte Rundtischanlage zur 
Fertigung von sieben Produktva-
rianten. Je nach Bedarf ist auch 
eine manuelle  Montage zur 
Herstellung von Metall-Kunst-
stoff-Baugruppen möglich. 
„Schon bei der Entwicklung 
achten wir streng auf den Nut-
zen, aber auch auf Wirtschaft-
lichkeit. Denn wir möchten, 
dass neben der Qualität auch 
der Produktpreis stimmt“, so 
Okulla. „Beweglichkeit und In-
novation“ nennt der Geschäfts-
führer die Voraussetzung für 
das Bestehen am Markt. Regel-

mäßig entstehen dabei Konzep-
te, Prototypen und Produkte in 
Zusammenarbeit mit Partnern 
aus der Brancheninitiative. Wis-
sen mit anderen Wirtschafts-
partnern austauschen und für 
interessante Neuheiten nutzen: 
das ist Netzwerken, wie es sein 
soll.

Weitere Infos:
Wilhelm Schröder GmbH
Stanz-, Spritzgieß-
und Outserttechnik
Rammberger Weg 5-10
58849 Herscheid
Tel.: +49 (0) 2357.602- 0 
Fax: +49 (0) 2357 602-4198
www.wschroeder.de

1924 – Gustav Schröder grün-
det die Firma als Metallwaren-
fabrik.
1950 – Die Automobilindustrie 
erteilt erste Aufträge für Stanz-,
Biege- und Ziehteile.
1960 – Das Unternehmen wird 
um die Kunststoff-Spritzgieß-
fertigung erweitert.
1993 – Das Produktionspro-
gramm wird durch den Einsatz 
einer vollautomatischen Monta-
gefertigung ausgebaut.
1996 – Der Werkzeugbau wird 
ausgegliedert, die Tochterfi rma 
schnitt + form gegründet; die 
Erstzertifi zierung des Qualitäts-
management-Systems nach 
DIN ISO 9001 ist zu verzeich-
nen.
1997 – Das Stanzerei- und 
Logistikgebäude wird neu ge-
baut.

1998 – Das Qualitätsmanage-
ment-System wird nach VDA 
6.1 und QS 9000 zertifi ziert.
2001 – Die Fertigung wird um 
die Bruderer-Stanztechnik er-
weitert.
2002 – Die Montagetechnologie 
wird durch die Hinzunahme ei-
ner vollautomatischen Rundti-
schanlage ausgebaut.
2003 – Das Unternehmen steigt 
in die lineare Montagefertigung 
ein; das Qualitätsmanage-
ment-System wird nach ISO/ 
TS 16949 zertifi ziert.
2005 – Das Umweltmanage-
ment-System wird nach DIN EN 
ISO 14001 zertifi ziert.
2009 – Mitgliedschaft in der  
neuen „Brancheninitiative Ge-
sundheitswirtschaft Südwest-
falen“.

Kai Okulla, Geschäftsführen-

der Gesellschafter der Wilhelm 

Schröder GmbH, präsentiert 

das neue Notfallset.

Schröder: Das Unternehmen
im Wandel der Zeiten

Kunststoff-Metall-Kombinationen zählen zu den Schröder-Spezialitäten – hier ein Halter für den Fens-

terheber im Fahrzeug. 

Wilhelm Schröder GmbH vernetzt Technologien und Märkte

Notfallset für Sport und Freizeit
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Kunststoff-Institut bietet 
kurzarbeitenden Firmen seit 
Februar 2010 wieder Quali-
fi zierungsmöglichkeiten mit 
Förderung der Arbeitsagen-
tur an.

Seit August 2009 läuft die ur-
sprünglich unter dem Begriff 
„Summer School“ gestartete 
Weiterbildungsmaßnahme im 
Kunststoff-Institut. Über 70 
Personen haben sich bereits 
im vierwöchigen Lehrgang zur 
„Fachkraft Kunststofftechnik“ 
weiterbilden lassen. Grund ge-
nug, den Kurs auch 2010 aufzu-
legen.
Das Besondere an dem Angebot 
ist, dass das Kunststoff-Institut 
als Bildungsträger sowie auch 
der Kurs selbst nach den Richt-
linien der Bundesarbeitsagentur 
zertifi ziert sind und deshalb bei 
kurzarbeitenden Firmen eine 
Kostenübernahme des Lehr-
gangs von bis zu 100 Prozent 
durch die Arbeitsagentur erfolgt. 
Den Firmen wird so die Möglich-
keit geboten, ihre Mitarbeiter 
während der Kurzarbeit in eine 
Qualifi zierungsmaßnahme zu 
entsenden.
Neben der Technik der Spritz-
gießmaschinen werden Materi-
alkenntnisse über den Werkstoff 
Kunststoff und seine Verarbei-
tung im weit verbreiteten Spritz-
gießverfahren vermittelt. Aber 
auch Teile der Werkzeugtechnik 
und der Peripheriegeräte kom-
men nicht zu kurz.
Der Kurs ist in vier Blöcke zu je 
einer Woche unterteilt und kann 
von den Teilnehmern auch mit 
Unterbrechungen besucht wer-
den. So kam es vor, dass Mitar-
beiter sich im August angemel-
det hatten und den Abschluss 
erst im Dezember erwarben.
„Die betrieblichen Gegebenhei-
ten erfordern ein Maximum an 
Flexibiltät, und kein Unterneh-
men kann es sich leisten, sei-

ne Mitarbeiter vier Wochen am 
Stück außer Haus zu lassen“, 
weiß Torsten Urban, Bereichs-
leiter Aus- und Weiterbildung. 
„Dem haben wir gerne Rech-
nung getragen und sind damit 
auf breite Akzeptanz gestoßen.“
Im Vordergrund steht die fun-
dierte Wissensvermittlung mit 
ständiger Kontrolle. So wurde 
nach einer Eingangsprüfung wö-
chentlich eine schriftliche Wie-
derholung des kompletten Lehr-
stoffes absolviert. Am Ende des 
Lehrgangs steht eine schriftliche 
Abschlussprüfung, deren Ergeb-
nis auf dem Lehrgangszertifi kat 
ausgewiesen ist. Erste Rückmel-
dungen aus den Unternehmen 
gab es bereits, indem Mitar-
beitern unmittelbar nach dem 
Lehrgang mehr Prozessverant-
wortung übertragen wurde.
Viele kurzarbeitende Firmen ha-
ben während der „Durststrecke“ 
die Chance genutzt, ihre Mitar-
beiter durch Qualifi kation neu 
aufzustellen. Das hilft, künftig 
die Nase vorn zu behalten.
Informationen und Anmeldun-
gen sind weiter beim Kunststoff-
Institut erhältlich.

Weitere Infos:
Dipl.-Ing. Torsten Urban
+ 49 (0) 23 51.10 64-114
urban@kunststoff-institut.de
www.kunststoff-institut.de

Zeit der Kurzarbeit sinnvoll genutzt:

„Summer School“ 
geht ins zweite Jahr

Bildungszentrum 
mit stolzem 
Angebot
Seit Jahren präsentiert das 
Bildungszentrum des Kunst-
stoff-Instituts ein ebenso 
vielfältiges wie anspruchs-
volles Qualifi  zierungsan-
gebot – übersichtlich zu-
sammengefasst in einem 
Seminarkalender.

Das Seminar-Angebot deckt 
insgesamt alle Fachbereiche 
des Kunststoff-Instituts ab. Es 
will dazu beitragen, auf der ei-
nen Seite die Mitarbeiter der 
Kunststoff-Verarbeiter fachlich 
auf die Höhe der technlogischen 
Entwicklung zu bringen und da-
mit einen Beitrag zur Markt-
fähigkeit der Unternehmen zu 
leisten. Auf der anderen Seite 
sollen die Unternehmen aber 
auch Impulse für die Alltagsar-
beit bekommen. Dazu werden 
Ein-Tages-Crash-Kurse ebenso 
angeboten wie komplette Wo-
chenschulungen.
Der Kalender des Bildungszen-
trums für das Jahr 2010 ist im 

bewährten Format erschienen: 
Aufgeteilt in zwei Halbjahr, fi n-
den  sich übersichtlich angeord-
net alle Seminare, Crashkurse, 
Wochenschulungen, Tagungen/
Workshops sowie die Termine 
der Seminarreihe Expertenwis-
sen, die das Kunststoff-Institut 
plant.
Die Kalender-Übersicht aller 
Termine erhalten Interessen-
ten per Post, sie können sie 
aber auch als PDF-Datei von 
der Web-Präsenz herunterladen 
(www.kunststoff-institut.de).
Übrigens: Alle Seminare kön-

nen Interessenten auch online 
buchen.
Interessenten erhalten am 
Kunststoff-Institut auch eine 
Beratung über geeignete Bil-
dungsangebote, die bei ent-
sprechendem Bedarf übrigens 
auch inhouse und damit auf 
die Bedürfnisse des einzelnen 
Unternehmens zugeschnitten 
werden.

Weitere Infos:
Dipl.-Ing. Torsten Urban
+ 49 (0) 23 51.10 64-114
urban@kunststoff-institut.de

Das Kunststoff-Institut hat 
es sich zur Aufgabe ge-
macht, den Nachwuchs für 
die technischen Berufe zu 
begeistern und so künftige 
Mitarbeiter für die Branche 
zu gewinnen. Ein gutes Fo-
rum ist der Berufsparcours 
Kunststofftechnik.

Am 20. und 21. April 2010 
fi ndet die Veranstaltung be-
reits zum fünften Mal im Lü-
denscheider Rathausfoyer statt. 
Inzwischen bestens etabliert, 
geht der Berufsparcours auf 
das Ausbildunsgprojekt „Edu-
Plast“ zurück, mit dessen Hilfe 
junge Menschen für den Werk-
stoff Kunststoff begeistert wer-
den sollen. So werden an einem 
einzigen Vormittag über 300 
Schüler aus den umliegenden 
Schulen an die Kunststofftech-
nik herangeführt. „Mittlerweile 
kontaktieren uns die Schulen 
bereits Monate im Voraus, um 
einen Platz im engen Ablauf-
plan zu erhalten“, freut sich Be-
reichsleiter Torsten Urban.

Bei Schülern herrscht 
Unwissen über Berufsbilder
Mit seinem Engagement ant-
wortet das Kunststoff-Institut 
auf die immense Nachfrage der 

Industrie nach qualifi zierten 
Fachkräften – wie etwa Werk-
zeug- oder Verfahrensmechani-
kern Kunststoff und Kautschuk.  
Das Problem: Kaum ein Schüler 
der 9. oder 10. Klasse kann sich 
etwas unter diesen Berufsbe-
zeichnungen vorstellen. Häufi g  
herrscht noch die Meinung, dass 
sich ein Werkzeugmechaniker 
mit der Herstellung von Zangen 
und Hämmern beschäftigt.
Das Kunststoff-Institut wird den 
Besuchern verschiedene Ausbil-
dungs- sowie Weiterbildungs-
möglichkeiten vorstellen. Dazu 
werden betreute Stationen an-
geboten, an denen jeweils 12 
Personen teilnehmen und mit 
praktischen Tätigkeiten ver-
schiedene Berufsbilder rund um 
den Werkstoff Kunststoff an-
schaulich kennenlernen können.
Das Konzept ist ebenso einfach 
wie effi zient: An fünf Themen-
tischen erfahren die Jugendli-
chen durch praktische Hand-
griffe, was im Kunststoffsektor 
berufl ich auf sie zukommt. „Es 
ist uns dabei ganz wichtig, dass 
die Jugendlichen ausprobie-
ren sowie experimentieren und 
nicht etwa ein Thema mittels 
Diashow oder Filmbeitrag prä-
sentiert bekommen“, so Torsten 
Urban.
Die Betreuer der einzelnen Ti-

sche kommen von kooperie-
renden Unternehmen, die ihre 
Auszubildenden mitbringen. So 
können sich die bereits akti-
ven Azubis und die angehenden 
Lehrstellenbewerber auf Augen-
höhe und mit praktischen Erfah-
rungen begegnen.
Die Veranstaltungen in der Ver-
gangenheit haben gezeigt, dass 
zahlreiche personalverantwort-
liche Firmenvertreter einen der-
artigen Aktionstag nutzen, um 
sich die Schüler „bei der Arbeit“ 
anzuschauen und möglicher-
weise schon ihren Kandidaten 
für die engere Auswahl zu fi n-
den.

Berufsparcours in der 5. Aufl age im Lüdenscheider Rathaus:

Den Nachwuchs für die 
Kunststofftechnik begeistern

Berufsparcours Kunststofftechnik im Lüdenscheider Rathaus


